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Lodzer Tageblatt 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 NHL, vierteljährlich 2 NEL. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Inland. 


Moskau. Die Moskauer Blätter machen nachſtehende 
ergänzende Angaben über die Höhe der durch den jüngſten 
großen Brand verurſachten Schäden. Der Geſammt⸗ 
ſchaden an verbrannten verſicherten und unverſicherten 
Waaren beläuft ſich auf 1,362,650 Rbl. Hiervon ent⸗ 
fallen auf verſicherte Waaren 674,000 Rbl., alles übrige 
war unverſichert. Dazu kommt dann noch der durch die 
Einäſcherung der der Kaufmannſchaft gehörigen, mit 
96,800 Rbl. in der 1. ruſſiſchen Feuerverſicherungs⸗ 
geſellſchaft (vom Jahre 1827) veraſſekurirten Kaufhallen 
im Betrage von 100,000 Rbl. verurſachte Schaden. 
Verunglückt iſt bei dieſem großen Brande glücklicherweiſe 
Niemand. 

— Nikolajew. Die Werkſtatt der Charkow⸗Nikola⸗ 
jewer Bahn brannte einer Mittheilung des „Juſh. Kr.“ 
zufolge am 14. September nieder. 

— Auf der Zarſkoje⸗Sſelo⸗Bahn wurden kürzlich 
Verſuche der Heizung mit Naphtha⸗Rückſtänden angeſtellt 
und fielen dieſelben, der „Now. Wr.“ zufolge, höchſt be⸗ 
friedigend aus. Jedoch bleibt die Frage über die Zweck⸗ 
mäßigkeit der Naphthaheizung noch eine offene. 

— Baku. Zum Naphthabrande in der Fontaine 
Kraſſilnikows ſchreibt man dem „Kawkas“, daß das 
Feuer in Folge Unvorſichtigkeit eines Maſchiniſten bei 
Entzündung des Heizmaterials einer Dampfmaſchine aus⸗ 
gebrochen ſei. Die Dampfmaſchine lag zu nahe der Fon⸗ 
taine, in Folge deſſen entzündeten ſich zuerſt die in der 
Beh ſchwebenden Naphthagaſe und hierauf die Fontaine 
elbſt. 

— Ein Agent des amerikaniſchen Vegetarianer⸗ 
Vereins iſt den „Nowoſti“ zufolge in Rußland ein⸗ 
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Die Gräſin Caſel. 
Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


Fortſetzung.) 

Es war ein Souper à Jitalienne und beſtand nur 
aus Conſecten, Früchten und Weinen. 

König Auguſt ließ zunächſt die Gemahlin des Finanz⸗ 
miniſters leben. . . . Als Fürſtenberg dieſen Toaſt ver: 
nahm, flüſterte er der neben ihm ſitzenden Frau v. Vitz⸗ 
thum zu: „Die Zeichen iſt verloren!“ 

„Und mein Bruder gleichfalls“, erwiderte ſie in dem⸗ 
ſelben Flüſtertone. „O, daß Anna verſtändig wäre!“ 

„O, daß Anna es nur nicht allzu ſehr ſei!“ varürte 
Fürſtenberg. „Seht nur, meine Gnädige, welche Kalt⸗ 
blütigkeit, wie fie ſich zu beherrſchen weiß!... Dem 
König iſt es bei all' ſeinem Anſehen, all ſeinem Zauber 
nicht gelungen, ſie zu verwirren. Auguſt hingegen iſt 
5 ſehr in ſie verliebt, daß er nicht mehr weiß, was er 
thut.“ 

Nach der köſtlichen Kollation, bei welcher keinerlei 
Etikette beobachtet worden war, erhoben ſich die Damen 
und kehrten in den Salon zurück. Nur Gräfin Hoym, 
mit welcher der König ſich eifrig unterhielt, verweilte in 
dem Speiſeſaal. Auguſt war entſchloſſen, die junge Frau 
mit Gewalt zurückzuhalten für den Fall, daß ſie es ver⸗ 
ſuchen würde, dem Beispiele der übrigen Damen zu 
folgen. Dieſer Fall trat aber nicht ein. Gräfin Hoym 
machte keinen Verſuch, zu fliehen, fie blieb und pflog 
mit dem König ein heiteres, geiſtreiches, ſchalkhaftes Ge⸗ 
ſpräch. Sowohl Auguſt als Fürſtenberg erkannten, daß 
der Triumph, den Anna heute feierte, ſie durchaus nicht 
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Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 


Manuſtripte werden nicht zurückgeſtellt. 


getroffen, um hierſelbſt an verſchiedenen Orten Reſtau⸗ 
rants, in denen nur vegetabiliſche Speiſe verabfolgt 
wird, einzurichten. 


Ausland. 


Man ſchreibt dem „N. W. T.“ aus Rom: Die 
Meldung des „Riſorgimento“, Cairoli, der Anhänger 
eines Bündniſſes mit Frankreich, habe Depretis gedroht, 
mit ſeinem ganzen Anhange zur Oppoſition überzugehen, 
wenn das Miniſterium geſtatte, daß eine Zuſammenkunft 
zwiſchen König Humbert und Kaiſer Franz Joſef ſtatt⸗ 
finde, dieſe Meldung iſt nicht blos vom „Popolo“, dem 
Organe Depretis, dementirt worden, ſondern iſt auch im 
Viderſpruche mit Allem, was man in den Hofkreiſen 
hört. Die Reiſe des Königs Humbert wird wahrſcheinlich 
noch in dieſem Spätherbſte ſtattfinden; über den genauen 
Termin iſt aber noch nichts in Erfahrung zu bringen. 

In der Broſchüre des zum Proteſtantismus überge⸗ 
tretenen Campello, die bald erſcheinen wird, werden ſehr 
merkwürdige Einzelnheiten über jene Umtriebe mitgetheilt, 
die darauf gerichtet waren, für den Fall des Todes 
Pius IX. ſeinen Nachfolger durch die Geiſtlichkeit und 
das Volk von Rom erwählen zu laſſen. Das betreffende 
Komité hielt ſeine Sitzungen in den Salons der Prinzeſſin 
Sayn⸗Wittgenſtein, der bekannten Freundin Lißt's. Die 
Exkommunikation traf aber das geheime Komité noch vor 
dem Tode Pius' des IX. und vor der Erwählung Leo's 
des XIII. und der Anſchlag, einen Gegenpapſt aufzu⸗ 
ſtellen, ſcheiterte. Die Lage im Vatikan iſt übrigens 
ernſter, als man ſich vorſtellen kann. Zwei weitere 
Prieſter von St. Peter ſind im Begriff, abzufallen. Ja 


berauſcht habe, daß ſie ihre ganze Geiſtesgegenwart noch 
beſaß, daß ihre Gleichgiltigkeit unerſchüttert war. Zum 
erſten Male in ſeinem Leben ſah der König ein Weib, 
das ihm Widerſtand leiſtete und nicht geſonnen zu ſein 
ſchien, aus der Leidenſchaft, welche ſie in ihm erweckt, 
Vortheil zu ziehen. 

Dieſer Mißerfolg ging Auguſt ſehr zu Herzen; die 
Geiſtesgegenwart und die Kälte der Gräfin kränkten ihn 
in hohem Maße. Als der König Anna zum erſten Male 
geſehen, hatte er ſich der Hoffnung hingegeben, daß ſie 
leicht zu erobern, daß ſie der Gegenſtand einer flüchtigen 
Laune ſein und ſein Verhältniß zur Fürſtin Teſchen 
nicht im mindeſten ſtören würde. Heute aber erkannte 
Auguſt, wie ſehr er ſich bei der erſten Begegnung ge⸗ 
täuſcht hatte; er ſah ein, daß die Erſtürmung dieſer 
Feſtung mit großen Schwierigkeiten verbunden ſein werde. 

Die Gräfin lachte und ſcherzte mit hinreißendem 
Uebermuth. Aus ihrem Benehmen ergab ſich zwar, daß 
ſie zu gefallen wünſchte, je feuriger aber der König 
wurde, deſto kühler, kühner, unnahbarer ward ſie. Auguſt 
fühlte, daß er ſich vom Ziele immer mehr und mehr 
entferne, ſtatt ihm raſch näher zu rücken, wie es der 
glückliche Frauen⸗Eroberer gewohnt war. Als er die junge 
Gräfin zuletzt mit ungeſtümen Bitten beſtürmte und aus 
ſeinen Empfindungen und ſeinen Wünſchen kein Hehl 
mehr machte, ſagte Anna, die noch immer Herr ihrer 
ſelbſt war, mit feſter Stimme: 

„Ihr nöthigt mich, mein König, Euch eine peinliche 
Erklärung zu machen ... Ich gehöre zu jenen Schwachen 
Weſen, deren ganze Kraft in ihrem Stolze ruht. Wenn 
Euer Majeſtät glauben, daß ich mich vom Glanze des 
Hofes blenden, von der Ausſicht auf Befriedigung meines 
Ehrgeizes, auf den Erwerb ungemeſſener Reichthümer hin⸗ 
reißen laſſen und vergeſſen könnte, was ich mir ſelbſt 
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Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsaufträge ſämmtliche 
Annoncen-⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſta 22, 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 
a * 
ſogar ein Kardinal will, wie aus ſicherſter Quelle ver⸗ | 
lautet, zum Proteſtantismus übergehen. Drei Kardinäle 
— nach dem römiſchen Sprüchworte ſterben immer drei 
Kardinäle zu gleicher Zeit — ſind ſchwer krank, Borromeo, 
Moretti und Ledochowski. Des Letzteren Herzkrankheit 
hat ſeit der ſlaviſchen Pilgerfahrt große Fortſchritte ges 
macht. Moretti iſt ein Heiliger, Borromeo einer 25 | 
Kardinäle, die in Rom durch ihren Lebenswandel großen 
Anſtoß gaben. Er lebte öffentlich mit Frau Pomponi, 
einer Schweſter des Pfarrers von San Rocco. Pius IX. 
pflegte oft herzlich über die Abenteuer desſelben zu lachen. 
Als er alt geworden, ſtellte ſich Borromeo an die Spitze 
der Geſellſchaft der katholiſchen Intereſſen und leitete alle 
politiſchen Intriguen der Reaktionäre gegen Italien. 
Der „Times“ wird von einem, wie das Cityblatt 
verſichert, gut informirten Correſpondenten aus Alexan⸗ 
dria über die augenblickliche Lage in Egypten, wie folgt, 
geſchrieben: „Das Zögern Scherif Paſchas, eine Friſt 
für die Zerſtreuung der Truppen anzuberaumen, fängt 7 
an, Unbehagen zu verurſachen. Es wird anerkannt, daß 
es äußerſt unpolitiſch ſein würde, die Autorität des 
gegenwärtigen Cabinets durch irgend ein unnöthiges Ge 7 
pränge von außerordentlichem europäiſchen Druck zu 
ſchwächen; allein die Rückſichten, welche England und 
Frankreich von einem entſchloſſenen Vorgehen zurückhalten, 
erſtrecken ſich nicht auf Scherif Paſcha oder die Pforte. 
Das unter dem Beifall der Truppen gebildete neue 
Miniſterium ſollte handeln, ehe veränderte Umſtände den 
Offizieren irgend einen Vorwand liefern, ihr Verſprechen 
auseinander zu gehen, zu brechen. Jeder Tag schwächt 
die Gewalt des Cabinets. Die Pforte, an welche die 
Inſurgenten appellirt haben, ſollte gezwungen werden, 
während fie ſich die Frage reſervirte, ob die Beſchwerden 
gerecht oder ungerecht ſind, autoritativ zu verkündigen, 
daß ſie einen bewaffneten Aufſtand nicht dulden werde 
und Irabi Bey und ſeine Collegen offen zu entmuthigen. 


ſchuldig bin, wenn Euer Majeſtät meinen, daß ich um 
eines glücklichen Augenblicks willen der Zukunft nicht ges 
denken werde, jo täuſcht Ihr Euch. Anna v. Hoym 
kann keines Mannes Geliebte werden, auch nicht die eines 
Königs. Sie vermöchte ihr Herz ganz hinzugeben, aber 
nur für immer!“ 

Bei dieſen Worten ſtand die Gräfin auf und kehrte 
in den Salon zurück. er 

Wenige Secunden ſpäter verließ der König mit 
Fürſtenberg den Speiſeſaal, um ſich unbemerkt zu ent 
fernen. Durch einen Diener davon benachrichtigt, eilte 
Gräfin Reuß aus dem Salon, um die Beiden einzu: 
holen. Sie traf König Auguſt und deſſen Günftling im 
Stiegenhauſe. Der Geſichtsausdruck des Königs war jo 
finſter und traurig, daß die Hausfrau beim erſten Blick 
das Reſultat des mit der Gräfin Hoym gepflogenen 
Geſprächs errieth. Sie machte natürlich eine ſehr be 
trübte Miene und beklagte ihren königlichen Gebieter. 
Im Grunde aber war ſie über Anna's Widerſtand hoch 
erfreut. Derſelbe konnte nur ein dauerhaftes Verhältniß 
herbeiführen, und ein ſolches entſprach ihren Wünſchen. 
Bei Liebſchaften von kurzer Dauer konnte Gräfin Reuß 
keine Rolle ſpielen, keinen Einfluß erringen. Die Teſchen 
aber haßte fie jo ſehr, daß fie dieſer ihre Macht miß: 
gönnte und ſie um jeden Preis zu Fall bringen wollte. 

„Verſucht dieſes Bild von Stein zu rühren“, flüſterte 
Auguſt der Gräfin zu. „Anna v. Hoym iſt ſchön wie 
eine Venus, ſie hat aber ein marmornes Herz.“ — 

Ehe noch Gräfin Reuß ein Wort der Erwiderung 
fand, war der König die Treppen hinabgeeilt. 

Mit Fürſtenberg ſprach er ſpäter in einem anderen 
Tone. „Ein reizendes Weib! Sie iſt mir aber fürchter⸗ 
lich. Welche Eiſeskälte!“ } 3 

„Bah — früher oder ſpäter ſchmilzt jedes Eis“, 


Tr 


In Ri ht au die Ai mi e 2233 die Frage 10 h 
zu einer recht ernſten werden. 
Es wird erzählt, daß General Garfield, als 

er in den letzten Tagen ſeiner Krankheit von ſeinen 
Aerzten erſucht wurde, ſeinen Namen niederzuſchreiben 
als eine Probe feines Befindens, die Feder ergriff und 
nach kurzem Nachdenken die Worte „Strangulatus pro 
Republica“ nebſt feiner Unterſchriſt niederſchrieb. Dieſe 
Thatſache wurde bisher verſchwiegen, und nur gemeldet, 
Er die Unterſchrift feſt geweſen ſei. — Präſident Arthur 
t bekanntlich eine Proklamation erlaſſen, welche für den 
10. Oktober eine außerordentliche Seſſion des Senats 
einberuft. Dies wurde durch die eigenthümliche Lage des 
Senats nöthig gemacht. Die amerikaniſche Verfaſſung 
ſchreibt vor, daß im Falle des Ablebens des Präſidenten 
ſowie des Vice⸗Präſidenten, die Präſidentſchafts⸗Funktio⸗ 
nen dem derzeitigen Präſidenten des Senats obliegen, bis 


| ein neuer Präſident vom Volke gewählt werden kann. 


In Folge der Geſchäftsunterbrechung, wurde in dem 
Senate in dieſem Frühjahr kein Präſident gewählt. Wenn 
alſo Präſident Arthur plötzlich mit dem Tode abgehen 
t ſollte, würde kein Regierungshaupt vorhanden fein. Wie 
de Senat augenblicklich organiſirt iſt, würde überdies, 
wenn Präſident Arthur ftürbe, die Regierung bis zur 
Wahl eines neuen Präſidenten in die Hände der demo⸗ 
kratiſchen Partei übergehen. 

Der Prozeß gegen Guiteau wird erſt im November 
zur Verhandlung kommen. In mehreren Städten iſt 
Guiteau von erregten Volkshaufen in ektigie gehängt 
worden. Der Verbrecher ſoll, wie es heißt, ganz zufrie⸗ 
den mit ſich ſelbſt ſein und keine Spur von Scham oder 
Reue empfinden. Er erwartet zuverſichtlich freigeſprochen 
ziuu werden, wenn, wie er ſagt, das Vorurtheil gegen ihn 
nachläßt, ja, er erwartet ſogar eine Belohnung als Ent⸗ 
ien für die ſeiner Partei geleiſteten Dienſte. Es 
beſtehen noch immer Zweifel über die Jurisdiction des 
Diſtrikts Columbia. Man glaubt, es werde nicht möglich 
ſein, ihm in Columbia den Prozeß zu machen, weil ſein 
Opfer im Staate New⸗Jerſey geſtorben iſt. 


Eingeſandt. 


| 
I 
| Jeder ehrliche Bürger wird gewiß die vielfach ver⸗ 
1% diente Anerkennung und Achtung unſerer braven Feuer: 
wehr zollen, die trotz mancher noch beſtehender lokaler 
Mängel zum allgemeinen Wohle viel Gutes geleiſtet hat. 
| Es muß aber das Beſtreben jedes denkenden Menſchen 
ſein, die Urſachen reſp. Quellen der zuweilen recht häufig 
| vorkommenden Schadenfeuer zu ermitteln und dieſe mit 
allen Kräften möglichſt zu vermeiden. Zu dem Zwecke 
* würde es unter anderen nicht nur intereſſant, ſondern 
auch ſehr lehrreich und bedeutungsvoll ſein, durch genaue 
‚Hatitiige Aufzeichnungen zu erfahren: 
1% . Sit der Geſchädigte Beſitzer des Gebäudes oder 
| nur Miether des Ganzen oder eines Theiles des: 
ſelben? 
War das Gebäude verſichert und wie hoch? 
War das bewegliche Eigenthum, beziehendlich die 
Waare des Miethers verſichert und wie bach 
Fand die Feuerwehr beim Beginne des Löſchens 
auffallend große oder geringe Vorräthe an Waaren? 
Waren die vorgefundenen Waaren leicht verbrenn⸗ 
licher Natur oder nicht? 


r 


Se 


meinte Fürſtenberg. Alle Frauen haben nicht den gleichen 
| Charakter, das gleiche Temperament. Was iſt daran ſo 
wunderlich, daß ſich dieſe zu wehren ſucht?“ 
„Wehren? ... Darum handelt es ſich ja gar nicht. 
Sie fordert den Eid ewiger Treue von mir!“ 
Velber Liebende hätte denn jemals nicht den Eid 
ewiger Treue geleiſtet?! Am Anfang verſpricht man 
immer, ſich ewig zu lieben, ſich ewig treu zu bleiben...“ 
„„Dieſe Frau wird ji nicht täuſchen laſſen! Die 
f * Teſchen iſt doch leichter zu behandeln!“ 
D Aber, Sire, zwiſchen dieſen beiden Frauen iſt ein 
11 Verglalc nicht möglich.“ 
„„Das iſt leider wahr!“ ſeufzte Auguſt. „Die Teſchen 
eh tief unter dieſem herrlichen Weſen! Fürſtenberg, 
4 höre! Es iſt unumgänglich nothwendig, an Hoym den 
Befehl ergehen zu laſſen, daß er bleiben ſoll, wo er iſt. 
Vor Allem möge er ſich davor hüten, nach Dresden zu 
kommen.“ 
„ Was aber ſoll er in der Lauſitz anfangen?“ fragte 
6 lächelnd der Günſtling. 
„„Was er will“, lautete die kühle, von einem Achſel⸗ 
zucken begleitete Antwort. „Es iſt mein ausdrücklicher 
Wunſch, daß er jetzt nicht zurücklehre. Er ſoll Geld auf 
Geld zuſammenhäufen, denn mir iſt, als ob mich der 
neue Fund theuer zu ſtehen kommen werde. Dieſer Edel⸗ 
| fein bedarf einer Faſſung, die feiner würdig iſt.“ 
| „Wie, Sire? Schon verliebt!“ 
„Ja, Fürſtchen, wie ein Narr! 
Anna muß mir gehören!“ 
„Und Urſula Teſchen?“ 
„Die magſt Du heirathen!“ 
„Ich danke, S aber . .“ 
Gieb fie, wem Du willſt. Mich geht es nichts an. 
wiſchen mir und ihr iſt Alles zu Ende.“ 


Du, höre, Gräfin 
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6. le Konfeſſion gehört der dure War 
Ge 

So auffallend die letzte Frage auch für den erſten 
Augenblick klingen mag, ſo iſt ſie nach gemachten Er⸗ 
fahrungen doch eine wohlberechtigte. Bei aller Achtung 
vor dem durch ſeine konfeſſionelle Grundlage heraus⸗ 
gebildeten hohen, ehrenhaften und moraliſchen Standpunkte 
des Einzelnen könnten genaue ſtatiſtiſche Erhebungen doch 
zu derartigen Schlüſſen führen, welche Maßregeln nicht 
nur zur Vermeidung großer Verluſte der Aſſekuranz⸗ 
geſellſchaften, ſondern auch zur Sicherheit und Ruhe aller 
rechtſchaffenen Bürger, wie der Feuerwehr ſelbſt, zu er⸗ 
greifen berechtigen. — Zum Sammeln ſolcher Notizen 
würde, unſerer Meinung nach, die geehrte Verwaltung 
der Feuerwehr, ohne große Mühe, eher die Möglichkeit 
haben, als irgend eine andere Perſönlichkeit. 2 


Cacalberichte. 


Das vollkommenſte Geſchöpf der Erde, der Menſch, 
hat den großen Vortheil, durch die Sprache, feiner augen— 
blicklichen Stimmung einen Ausdruck zu verleihen. Er 
kann ſeinen Schmerz und ſeine Klagen anderen mittheilen 
und dadurch Hilfe erlangen. Er iſt aber dafür die 
Krone der Schöpfung und ihm iſt als Herrn das 
ganze Thierreich unterſtellt. Dieſer erhabenen Stellung 
ſollte ſich doch der Menſch bewußt ſein und die ihm 
untergeordneten Thiere menſchlich behandeln. Leider giebt 
es nur zu viel unter uns, die ſich dieſer Stellung nicht 
bewußt ſind, die, durch mangelhafte Bildung und täg⸗ 
lichen Umgang mit den uns nährenden Thieren, dieſelben 
roh, ja barbariſch behandeln. Dieſe armen meiſt zur 
Schlachtbank für uns geführten Geſchöpfe haben nicht 
einmal die Gabe, ihre Mißhandlungen und Entbehrungen 
auszudrücken und müſſen oft entſetzlich leiden, ehe ſie 
dem alles ausnützenden Menſchen zum Opfer fallen. Wer 
könnte den Durſt und die Behandlung eines feſtgeknebel⸗ 
ten Lammes beſchreiben, das wie ein Stück Holz auf 
den Wagen geworfen wird, dort im Sonnenbrand liegt 
und verſchmachtet. Wurde ein Käufer gefunden ſo wird 
das unglückliche Geſchöpf entfeſſelt und ſoll oft mehrere 
Werſt laufen, mit vollſtändig abgeſtorbenen Gliedern, 
ohne Waſſerlabung, und bekommt Schläge. Die Schweine 
werden nach einer beliebten Methode an den Ohren an⸗ 
gefaßt und ſo vom Wagen und in denſelben gehoben, 
obwohl ein Brett zum Heruntertreiben dieſe Funktion 
noch erleichtert würde. Das klägliche Geſchrei eines ſolchen 
Thieres zeigt nur zu wahr den Schmerz an. 


In Droſchken, welche namentlich über Land fahren, | 


wird eine Anzahl Fahrgäſte hineingepfropft, die nur ein 
mitleidiges Kopfſchütteln des Vorübergehenden entlocken; 
aber dennoch finden ſich „unterwegs“ immer noch Leute, 
welche ſich trotz der Ueberfüllung noch an den Wagen 
hocken und der Kutſcher ſchließlich ſeinen Sitz auf der 
Deichſel nimmt. Solche Menſchen müßten doch wahr⸗ 
lich Mitgefühl für dieſes unglückliche Pferd haben, das 
eingeſpannt laufen muß, ob es kann oder nicht, und auf 
das unausgeſetzt, faſt mechaniſch, die klatſchenden Hiebe 
Peitſche niederfallen. Wie ein ſterbender Gladiator 


„Schon?“ rief verwundert der Günſtling. 

„Ja wohl, Fürſtchen. Ich will dieſes Verhältniß 
löſen. Und Anna ſoll Gold ia Hülle und Fülle haben... 
Auch Du — Alle ſollen im Golde ſchwimmen!“ 

„ober aber nehmen wir all' das Gold?“ 

„Das iſt Hoym's Sorge!“ ſagte lachend der König. 
„Schreibe ihm, er möge alle mit der Acciſe verbundenen 
Geſchäfte ſelbſt erledigen, er ſolle Unterſuchung an Unter⸗ 
ſuchung reihen, die Provinz bereiſen, mit Einem Worte: 
er möge thun was er wolle, nur Eines ſoll er nicht, 
darf er nicht: heimkehren!“ 

„Hoym's Miſſion kann indeß nicht immer fort⸗ 
dauern.“ 

Der König ſeufzte und ſagte nichts. Sie hatten das 
Schloß erreicht. Auguſt begab ſich, eine Wolke von Un⸗ 
muth auf der Stirne, auf ſein Zimmer. Der letzte Feld⸗ 
zug gegen den Schweden war ihm nicht ſo nahe gegangen 
als der Mißerfolg des heutigen Abends. 


Siebentes Kapitel. 
Gräf iin Coſel. 


So begann am Hofe Auguſt's des Starken die Herr⸗ 
ſchaft einer Frau, welche weit länger als all' ihre Vor⸗ 
gängerinnen im Beſitze der Macht bleiben ſollte. 

Es ſahen nicht allein die Höflinge und Günſtlinge 
des Königs mit banger Neugier und regem Intereſſe 
dem bei Hofe ſich abſpielenden Drama zu, auch die 
Stadt verfolgte mit Spannung die Entwicklung dieſes 
Dramas, deſſen Ausgang unſchwer vorauszuſehen war. 

Die Schluß⸗Scene kam indeß nicht ſo ſchnell herbei, 
als Jedermann erwartet hatte. Die Belagerung der ein⸗ 
zunehmenden Feſtung blieb lange erfolglos, trotz der 
Abweſenheit des Finanzminiſters. Täglich wurden könig⸗ 


läuft 55 arme Pferd en 2555 im n Trab ind edlich 
am Ziele füllt ſich ſchon wieder der Wagen zur Rückfahrt. 
Es iſt oft empörend, wie gefühllos Menſchen die armen 
Geſchöpfe martern, und wir begrüßen daher mit Freuden 
die Aufforderung des Ruſſiſchen Thierſchutz⸗ 

vereins, hier in Lodz, Freunde für dieſen ſo humanen 
Verein anzuwerben. 

Welcher hohen Achtung ſich die Warſchauer Ab⸗ 
theilung erfreut, ſehen wir an den Namen hochgeftellter 
Perſonen, welche als Ehrenmitglieder figuriren. Unter 
gu iſt Se. Excellenz der Herr General-Gouverneur 

Albedinski, General-Adjutant Graf Kotzebue und 
General Major Buturlin. Das Präſidium führt General⸗ 
Lieutenant Konſtantin Rozwadowski und der Verein zählt 
517 Mitglieder. 

Wir richten daher an die hieſigen Kreiſe die Bitte, 
ſich dem Vereine anzuſchließen und erſuchen gleichzeitig 
die hieſigen Mitglieder, den diesjährigen Beitrag an die 
Redaktion unſeres Blattes gegen Quittung einzuſenden 
und den Rechenſchaftsbericht des verfloſſenen Jahres ent⸗ 
gegen zu nehmen. 

— Vorgeſtern in der Nacht wurden aus dem Lager 
der Simon Heyman'ſchen Spinnerei, Garne von einem 
bedeutenden Werthe geſtohlen. Die von der Polizei vor⸗ 
genommenen Nachſuchungen haben eine förmlich organi⸗ 
ſirte Bande an's Tageslicht gebracht. Es ſind bis jetzt 
15 Perſonen arretirt. Die Unterſuchung wird energiſch 
weiter geführt. 

— Geſtern zu Mittag iſt das hier ſeit einigen Jahren 
ſtationirte 37. Ekaterinburg'ſche Jufanterie-Regiment 
nach den in Warſchau beendeten Manövern eingetroffen. 
Das Regiment nahm auf dem Ringplatze Aufitellung 
und wurden nach abgehaltenem Gottesdienſt die einzelnen 
Bataillone nach ihren Winterquartieren dirigirt. Ein 
Bataillon ging nach Pabianice, ein Bataillon nach Kon⸗ 
ſtantynow, der Regimentsſtab blieb wie früher in Lodz. 

— Die Paſſage auf unſeren Trottoiren namentlich 
in den Abendſtunden iſt ſtets ſchwierig, oft ſogar durch 
aufgeſtappelte Kiſten, Handwagen und dergl. ganz ge⸗ 
ſperrt. Zu dem kommt es oft vor, daß Perſonen ſich 
erzählend, ruhig ſtehen bleiben, ohne auf die Paſſanten 
Rückſicht zu nehmen und den Weg verrammeln. — So 
war es auch geſtern. Eine Anzahl bierbenebelter Indi⸗ 
viduen, meiſt bartloſes Volk poſtirte ſich auf dem Trottoir 
derartig, daß jeder Vorübergehende, um einen Zuſammen⸗ 
ſtoß zu vermeiden, unbedingt in den Rinnſtein treten mußte. 
Dies ſchien den jungen Pflaſtertretern zu gefallen, indem 
ſie noch triumphirend verſchiedener Redensarten ſich be⸗ 
dienten. Ihre Freude währte jedoch nicht lange, da ſie 
durch einige Herren ermahnt und vom Schutzmann über 
die Brutalität belehrt, nach allen Seiten heldenmüthig 
das Weite ſuchten. 


Verſchitbentz 


— Kampf zwiſchen Vater und Sohn. Ein be⸗ 
dauerliches Familiendrama, welches mit dem gewaltſamen 
Ende eines von ſeinem Sohne vermuthlich aus Nothwehr 
angegriffenen Vaters ſeinen vorläufigen Abſchluß findet, 
ſetzt ſeit einigen Tagen die Bewohner des nächſt Wien 


liche Eilboten an Hoym abgeſendet mit dem ausdrück⸗ 
lichen Befehl, der Acciſor möge auf ſeinem Poſten blei⸗ 
ben, täglich brachten Gräfin Reuß und Frau v. Vitz⸗ 
thum den König und Anna v. Hoym unter dieſem oder 
jenem Vorwand zuſammen. Ihre Bemühungen hatten 
jedoch nicht den gewünſchten Erfolg. 

Gräfin Hoym ſtand mit König Auguſt jetzt auf ver⸗ 
trauterem Fuß, im Grunde war ſie aber nicht im Min⸗ 
deſten verändert und der galante Fürſt hatte | ſeit jener 
denkwürdigen Ballnacht, da er die ſchöne Frau zum 
erſten Male erblickte, nicht die geringſte Gunſtbezeugung 
von ihr erlangt, war ſeinem Ziele auch nicht um einen 
Schritt näher gerückt. Was Gräfin Anna dem König 
nach der Kollation im Hauſe Reuß geſagt, wiederholte 
ſie ihm fortwährend. Sie blieb unerbittlich, verlor nie 
ihre Geiſtesgegenwart und blieb immer kalt wie Marmor. 
Fragte man die Gräfin über ihre Abſichten aus, ſo ant⸗ 
wortete ſie jedesmal, daß ſie wohl die Gemahlin des 
Königs werden wolle, niemals aber ſeine Favoritin; da 
jedoch die Königin Chriſtine Eberhardine ihrer Vermäh⸗ 
lung mit Auguſt im Wege ſtehe, fordere ſie von dem 
König ein von ihm unterſchriebenes Schriftſtück, welches 
das Verſprechen enthielte, daß er ſie zu ſeiner recht⸗ 
mäßigen Gattin machen würde, falls er Wittwer werden 
ſollte — eine ſeltſame, außerordentliche Bedingung für 
die damalige Zeit mit ihren leichtfertigen Sitten. Dieſe 
Forderung dürfte indeß auch minder frivolen Menſchen, 
als die Zeitgenoſſen der Gräfin waren, ſonderbar, ja 
unmöglich vorkommen. 

Trotzdem ſchien dieſelbe Auguſt nicht wunderzunehmen. 
Denn als Fürſtenberg ihm im Auftrage der Gräfin jene 
leidige Bedingung ſtellte, verſank er ohne das mindeſle 
Zeichen der Ueberraſchung in tiefes Nachdenken. — 


Gortſetzung folgt.) 
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gelegenen ſtillen Kurörtchens Kierling in lebhafte Auf- 


regung. 

5 Su dem Hauſe Kierlinger Straße Nr. 60 wohnte 
der zum zweiten Male verehelichte Hausbeſitzer Johann 
Reſchberger mit ſeiner Familie, zwei Mädchen aus zweiter 
Ehe, Namens Marie und Fanny und ſeiner Gattin, 
welche indeſſen zur Zeit des Vorfalles, welchen wir zu 
erzählen im Begriffe ſind, im allgemeinen Krankenhauſe, 
auf der Abtheilung des Prof. Braun krank darniederlag. 

Außer den beiden genannten Kindern hatte Reſch⸗ 
berger noch zwei Stiefſöhne: Wilhelm Kotſchwarek, 24 Jahre 
und Karl Kotſchwarek, 20 Jahre alt. Die beiden Letzteren 
wohnten nicht in dem Hauſe ihres Stiefvaters; ſie waren 
in Kierling bedienſtet. 

Schon ſeit längerer Zeit beſtand nun zwiſchen Reſch⸗ 
berger und ſeinen Stiefſöhnen ein unerquickliches Ver⸗ 
hältniß, das auch zum Ausdrucke gelangte, als Karl 
Kotſchwarek Sonntag, den 25. September, um 7 Uhr 
Abends in das Haus ſeines Stiefvaters kam, der ihm 
wiederholt verboten hatte, dasſelbe zu betreten. 

Johann Reſchberger, ſeines Sohnes kaum anſichtig, 
wurde von mächtigem Ingrimm erfaßt; er griff nach 
einem Knüttel und ſchlug damit nach dem Kopfe des ihm 
verhaßten Stiefſohnes. Im Beiſein der Mädchen Marie 
und Fanny entſpann ſich hierauf zwiſchen Vater und 
Sohn ein wüthender Kampf: der Letztere erfaßte ſeinen 
Gegner an dem Halſe, es verſtrichen wenige Minuten 
und Johann Reſchberger, der Vater, ſank regungslos zu 
Boden. Er war todt. 

Nachdem der etwa 55 jährige Mann zu Boden ge⸗ 
ſunken war, entfernte ſich Kotſchwarek anſcheinend ruhig. 
Er ging direkt zu einem Fragner im Orte, kaufte für 
fünf Kreuzer Rum und begab ſich ſodann zu ſeinem 
Dienſtherrn, um fein Nachtlager aufzuſuchen. Mittler⸗ 
weile hatten die beiden Mädchen, welche die Zeuginnen 
des ſchrecklichen Vorfalles in dem Reſchberger'ſchen Hauſe 
waren, ſich ſchleunigſt an den Bürgermeiſter gewandt, um 
denſelben von dem Kampfe, in welchem ihr Vater erlag, 
Anzeige zu erſtatten. 

Der Bürgermeiſter, ein Gendarm und der Ortsarzt 
Dr. Reiß begaben ſich an den Thatort und der Arzt 
konſtatirte den eingetretenen Tod. Der Umſicht des Gen⸗ 
darmen Singer gelang es, den Thäter nach kurzer Zeit 
bei ſeinem ehemaligen Dienſtherrn auszuforſchen, wo er 
die Verhaftung des bereits Schlafenden vornahm und ihn 
Ion gefeſſelt an das Bezirksgericht Kloſterneuburg ein- 
lieferte. 

Der auf ſo ſchreckliche Weiſe aus dem Leben geſchie⸗ 
dene Mann galt als ſehr zornig und haßte ſeine beiden 
Stiefſöhne, während gerade der Thäter als ordentlicher 
Menſch galt. Derſelbe wurde im heurigen Frühjahre zum 
49. Infanterie-Regimente aſſentirt und hätte am 10. Okto⸗ 
ber d. J. einrücken ſollen. 

Ergreifend war es anzuſehen, als die Gattin des Ger 
tödteten auf die Nachricht von dem geſchehenen Unglücks⸗ 
falle von Wien in Kierling eintraf und von namenloſem 
Schmerze gebeugt, auf dem Wege zum Hauſe der Unthat 
zuſammenbrach. Karl Kotſchwarek war ihr Liebling und 
Sohn aus erſter Ehe. Die Familie beſtritt ihren Unter⸗ 
halt von dem beſcheidenen Betrage eines Weingartens 
und ihres kleinen Anweſens, des Hauſes Nr. 60 in der 
Kierlingerſtraße. Die Theilnahme für die Familie iſt eine 
außerordentliche. - 

„ Aus dem Papierkorb des Kaiſers von Oeſter⸗ 
reich. Der „Egyetertes“ iſt wieder in der Lage, eine an 
den Kaiſer gerichtete Originaldepeſche mitzutheilen, welche 
das Befinden der Erzherzogin Stefanie betrifft. Aus 
dieſer Depeſche darf man ſchließen, daß für die nächſten 
Monate ein erfreuliches Ereigniß in der kaiſerlichen Fa⸗ 
milie in Ausſicht ſteht. Das Telegramm, welches Kron⸗ 
prinz Rudolf an den Kaiſer nach Mezö⸗Kövesd gerichtet 
hat, lautet: „Lieber Papa! Die Arzte haben unſere 
Hoffnungen beſtätigt. Rudolf.“ — Es ſtellt ſich nun 
heraus, daß die Depeſchen des Kaiſers, welche im 
„Egyetertes“ zur Veröffentlichung gelangten, und welche 
ſo reiches politiſches Material boten, weder durch eine 
Indiskretion eines Telegraphenbeamten, wie man An⸗ 
fangs glauben wollte, noch durch einen bureaukratiſchen 
Uebergriff in die Oeffentlichkeit gelangten, ſondern daß 
in dem Papierkorb der Kabinetskanzlei nach der Abreiſe 
des Hofes von Miskolcz die Depeſchen, welche für den 
Kaiſer dechiffrirt worden waren, zurückgeblieben ſind. 
Der „Magyarorszag“ theilt darüber Folgendes mit: Die 
Unterſuchung in Angelegenheit der „Egyetertes“⸗Tele⸗ 
gramme ſoll ergeben haben, daß die Depeſchen nur in 
Folge einer Nachläſſigkeit des Hofperſonales in den 
Beſitz des erwähnten Blattes gelangen konnten. Der 
Papierkorb der Kabinetskanzlei ſoll nämlich, zu drei 
Viertheilen mit Briefkouverts und zerriſſenen Papier⸗ 
ſchnitzeln gefüllt, im Hotel zu Miskolcz zurückgeblieben 
und nach der Abreiſe des Hofes in ſolchem Zuſtande in 
die Möbelhandlung, welche ihn geliehen hatte, zurück⸗ 
getragen worden ſein. Der Burſche, der den Papierkorb 
in die Möbelhandlung zurückgetragen, ſagte aus, daß der 
Möbelhändler, deſſen Gattin und ein Herr mit rothem 
Kopfhaar den Papierkorb ſofort in das Wohnzimmer 
trugen und deſſen Inhalt auf den Fußboden leerten. 
Der Verdacht iſt daher begründet, daß die zwei wichtigen 
Depeſchen ſich unter den Papierſchnitzeln befanden und 
auf dieſem Wege dem „Egyetertes“ mitgetheilt wurden. 
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bisher nicht zu ermitteln. Der Kaiſer erinnert ſich ſelber 
nicht, wo er die dechiffrirten Depeſchen hingelegt. That⸗ 
ſache iſt — bemerkt „Magyarorszag“ —, daß bei einem 
ſolchen Sachverhalte die Schuld für die Verletzung des 
Amtsgeheimniſſes Niemanden treffen könnte; ſchuldig 
wäre in dieſem Falle blos das Dienſtperſonal, welches 
die Nachläſſigkeit beging, den Papierkorb vor der Abreiſe 
nicht erſt auszuleeren. 

— Orientaliſten? Orientalen? Es iſt eine heitere 
Geſchichte, davon zu erzählen. Im Lärme der jüngſt 
verfloſſenen verſchiedenen, gleichzeitig abgehaltenen Kongreſſe 
ging beinahe die Kunde von einem ſtillen, tiefernſten Kon⸗ 
greſſe verloren, der in Berlin getagt: der Kongreß der 
Orientaliſten. Es kamen bei dieſer Gelegenheit die be⸗ 
rühmteſten Orientaliſten der Welt zuſammen (nicht allein 
Europas) und die gelehrte Verſammlung wurde in Berlin 
in der auszeichnendſten Weiſe von Seite des kaiſerlichen 
Hofes, der Staatsregierung und der Stadt Berlin be⸗ 
handelt, wie ſelbſtverſtändlich. Als man zur Frage gelangte, 
wo die nächſte Verſammlung ſtattfinden ſollte, wurde 
Wien vorgeſchlagen. Aber ehe man ſich entſcheiden konnte, 
mußte, wie das Uſance, vorher in Wien angefragt werden, 
und zwar an der entſcheidenden Stelle, im Unterrichts⸗ 
miniſterium. Die Depeſche ging ab. Man wartete... 
Man wartete noch... Man wartete noch einmal... 
Man wartete und begann mit dem Kopf zu ſchütteln ... 
Man wartete noch, aber man ſagte ſich, es ſei unnütz, 
zu warten, da es eben auch ein vergebliches Warten giebt. 
Und das Warten war in der That vergeblich. Es kam 
vom Herrn Unterrichtsminiſter einfach keine Antwort. 
„Das iſt merkwürdig“, ſagte ein gelehrter Indier, ein 
Sprachforſcher von großem Namen, „die einfachſte Höflich⸗ 
keit gebietet eine Antwort, und wäre ſie ſelbſt verneinend.“ 
„Beruhigen Sie ſich“, ſagte ein Wiener Gelehrter, „das 
muß ein Häkchen haben, warum Exzellenz Konrad nicht 
geantwortet.“ — „Und das wäre?“ — „Ja, das wäre, 
das iſt wohl, daß nämlich der Herr Miniſter einen 
Schrecken davor gekriegt, als ſich ihm ein orientaliſcher 
Kongreß nach Wien anſagte.“ „Aber um Wiſchnus Willen, 
ein orientaliſcher Kongreß bedeutet einen Kongreß von 
Orientalen, indeß wir ja einen Kongreß von Orientaliſten 
bilden!?“ „Nu äben,“ antwortete der Wiener, „wenn 
man nicht den Unterſchied kennt, iſt man leicht gewillt, 
den Kongreß von Orientaliſten für einen Kongreß von 
Orientalen zu halten und Sie wiſſen, die Juden ſind 
ja Orientalen ... verſtehen Sie jetzt den Zuſammenhang?“ 
„Sapriſti, ja!“ rief der indiſche Pandit (indiſch für Dok⸗ 
tor), aber hätte nicht der Herr Miniſter gleich erkennen 
ſollen, daß wir keine Juden ſind, da wir an Se. Exzellenz 
Konrad telegraphirten und nicht Kohnrad?“ 

— Brüſſel — Wien. Im Mai 18800 hat bekanntlich 
der Wiener Männergeſangverein anläßlich ſeiner Huldi⸗ 
gungsfahrt, die er nach Brüſſel unternommen hatte, im 
dortigen Theater „de la monnaie“ ein Konzert zum 
Beſten der Brüſſeler Armen veranſtaltet. Als Dank dafür 
beabſichtigt der Männergeſangverein von Brüſſel „La 
Société Royale des Artisaus“ zu Ende des nächſten 
Monats nach Wien zu kommen und bei dieſer Gelegenheit 
zu Gunſten der Wiener Armen ein Konzert zu geben. 
Der Wiener Männergeſangverein, welcher hiervon von den 
Brüſſeler Sangesbrüdern benachrichtigt wurde, hat ſofort 
ſeine Bereitwilligkeit erklärt, die Brüſſeler in ihrem Vor⸗ 
haben zu unterſtützen. 

— Ein alter Wiener. Es iſt in der That diesmal 
keine leere Phraſe, von einem alten Wiener zu ſprechen. 
Der Mann, den wir meinen, feierte nämlich am 3. d. M. 
ſeinen 80. Geburtstag. Er zeichnet ſich aber auch noch 
durch andere ſeltene Eigenſchaften, als die ſeines hohen 
Alters aus. Karl Friedrich Hirſch, dies der Name des 
Achtzigjährigen, iſt ein Schüler Beethoven's und bezeichnet 
ſich mit begreiflicher Vorliebe ſtets als ſolchen. Mit großem 
Eifer pflegte Hirſch die edle Muſik und iſt ihr auch in ſei⸗ 
nen alten Tagen nicht untreu geworden. Erſt im vorigen 
Jahre veröffentlichte er zwei Tonſtücke, die in geſelligen 
Kreiſen viel Beifall gefunden haben. Aeltere, uns nahezu 
entſchwundene Generationen kannten Herrn Karl Friedrich 
Hirſch, der damals dem Beamtenſtande, und zwar der 
Hofbuchhaltung angehört hatte, als einen thätigen und 
geſchmackvollen Mitberather bei dem Arrangement der 
Vergnügungs⸗Etabliſſements, in denen die Walzerkönige 
Lanner und Strauß (Vater) — nebenbei bemerkt intime 
Freunde des Jubelgreiſes — die Wiener durch ihre Me⸗ 
todien entzückten. Herrn Karl Friedrich Hirſch hat die 
Laſt der Jahre wenig anhaben können. Er erfreut ſich 
friſcheſter, geiſtiger und phyſiſcher Regſamkeit. 


— Ein Pariſer über Wiener Mieder. In einem 
Vortrage, den gelegentlich des literariſchen Kongreſſes in 
Wien der Pariſer Schriftſteller Herr Jules Lermina 
hielt, ſagte er unter Anderem von den Wienerinnen: 
„Ihre Schönheit iſt insbeſondere die Geſchmeidigkeit ihrer 
Taille; ich weiß nicht, wie ſie es anſtellen — aber ſie 
haben eine unglaublich katzenartige Schmiegſamkeit in 
den Bewegungen ihrer wunderbaren Taille.“ Und weiter 
fügte Lermina hinzu: „Es iſt zweifellos die Vortrefflich⸗ 
keit der Mieder, welche die Wienerinnen ſo elaſtiſch macht; 
das nimmt mich nicht Wunder, denn ich weiß, daß die 
Wiener Damenwelt die Mieder von meiner Landsmännin 
Weiß bezieht, deren Fabrikate auch in Paris eines aus⸗ 


Breslau, 4. Oktober. Die Schleſiſche Gewerbe- und 
Induſtrie⸗Ausſtellung iſt heute Nachmittag in Gegenwart 
zahlreicher Vertreter der ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden 7 
nach einer Anſprache des Dr. Webski, in welcher derjelbe 
die hohe kommerzielle Bedeutung des Unternehmens und 
deſſen vollkommenes Gelingen betonte, durch den Ober⸗ 
präſidenten von Seydewitz feierlich geſchloſſen worden. 
Die Bilance ſchließt ohne erheblichen Gewinn, aber ohne 


Defizit ab. 


Paris, 4. Oktober. 


Maſchine entgleiſen ließen. 


Telegramme. 


eingetreten. 


Paris, 4. Oktober. Nachrichten aus Tunis zufolge 
herrſcht dort in Folge der Vorgänge in Ouedzargug 
große Erregung. Auf Erſuchen des Miniſterreſidenten 
Rouſtan haben ſich der engliſche und der italieniſche 
Konſul nach Zarglina begeben, um an den dort von 
den Behörden vorzunehmenden Unterſuchungen theilzu⸗ 
nehmen. — Die Gerüchte über die gegenwärtige Lage 
Ali Bey's werden als übertrieben bezeichnet. Ali Bey 
ſei keineswegs in die Flucht geſchlagen und habe auch 
General Logerot habe ihm 
mehrere Bataillone als Verſtärkung geſandt, damit er 
die Offenſive wieder ergreifen könne. Wie es heißt, ſtände 
der Beginn der Operationen gegen Keirouan unmittelbar 
bevor, da alle Vorbereitungen beendet ſeien. | 
glaubt, daß die Exekutivmaßregeln am 12. d. M. in volle 
Wirkſamkeit treten würden. General Sauſſier wird per⸗ 
ſönlich den Oberbefehl über die für Zaghouan beſtimmte 
Kolonne übernehmen. Eine Feldeiſenbahn ſoll von Suſa 
nach Keirouan gebaut werden. N 

London, 4. Oktober. 


keine Geſchütze verloren. 


Berlin 
London 
Paris 
Wien 


Coursbericht. 


3 


K — - 6 Er ee! — 25 x 
Wer diefe Depeſchen in den Papierkorb geworfen, war gezeichneten Rufes ſich erfreuen.“ Wir füg 1; 
daß dieſe Bemerkungen ſich auf die bekannte Fabrik der 
Madame M. Weiß (Neuer Markt Nr. 2) bezogen. 


n nur bh nur, 


Nachrichten aus Tunis vom 
2. d. beſtätigen den Brand des Bahnhofes von Qued⸗ 
zergua und die Ermordung der dortigen Eiſenbahnbeamten. 
Der Oberſt Debord, welcher am 1. d. mit 6 Kompag⸗ 
nien aufgebrochen war und den Weg bis nach Beja ver⸗ 
folgt hatte, wurde bei der Rückkehr durch eine Abtheilung 
von etwa 1000 Inſurgenten angegriffen, welche die 
Oberſt Debord hielt ſich bis 
um 7 Uhr Abends und kehrte dann mittelſt eines von 
Quedzergua mit Verſtärkungen geſandten Zuges nach 
Medjezelbab zurück. Ali Bey befindet ſich noch immer 
in Teſtour. — Aus Algier wird gemeldet: 
aus Oudja zufolge, würden an der Grenze zwei Kolonnen 
marokkaniſcher Truppen gebildet, um zu verhindern, daß 
die Inſurgenten nach Marokko flüchten und ſo der Strafe 
entgehen. — In der Gegend der Schotts iſt Regenwetter 


Nachrichten 


Dem „Reuter ſchen Bureau“ 
wird aus Kairo gemeldet: Nach einer hierſelbſt aus 
Konſtantinopel eingetroffenen Depeſche bezeichnete der 
Sultan dem Lord Dufferin gegenüber als den Zweck 
der Abſendung von Kommiſſarien nach Kairo die Bes 
feſtigung der Autorität des Khedive und die Aufrecht⸗ 
haltung des gegenwärtigen Zuſtandes der Dinge. — n 
dem heute Vormittag abgehaltenen Miniſterrath wurde 
der Entwurf des Dekrets genehmigt, durch welches die 
Wahl der Notabeln⸗Verſammlung angeordnet wird. — 
Einer Depeſche der „Daily News“ aus Alexandrien zu⸗ 
folge erklärten die Konſuln der Mächte dem Konſeil⸗ 
präſidenten Cherif Paſcha, daß ihre Regierungen der 
Abſendung der Miſſion ſeitens des Sultans fremd ſeien. 


Berlin, den 4. Oktober 1881. 


100 Rubel = 219 M. 65. 
Ultimo — 220 M. 25. 


Warſchau, den 5. Oktober 1881. 


(Briefcourſe.) 
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| 


Dan 


5 


wir eine Niederlage unſerer 


hier, übertragen. 


unſeren geehrten Kunden 


. zu liefern. 


Glaſchengahrung), keine mouſſirenden, verſandt. 


Desgleichen werden aus unſerer Champagner 
In 
reichs und der Kolonien verſenden wir die feinſten Liqueure nur echt und zu billigſten Preiſen. 

Indem wir ſomit unſere Hauptniederlage dem geſchätzten Publikum aufs 


Depot 
feinſter franzöſiſcher Naturweine 


(Firma A. Lacoste et fils, Bordeaux u. Rheims.) 


Um vielſeitigen an uns geſtellten Aufforderungen des hieſigen geehrten Publikums zu entſprechen, haben 


2 Weine, Spirituoſen, Piquenre u. Champagner 
4 hierorts errichtet, und unſere Hauptvertretung für das ganze Königreich Polen dem Herrn 
: Julius Milsch, 
Selbſt zu den größten Eigenthümern der Gironde und der Champagne zählend, find wir in der Lage, 


3 nur reine Naturweine und echte Gewächſe 


Fabrik in Vitry bei Rheims nur echte Champagner 
Folge günſtiger Verträge mit den beſten Häuſern Frank⸗ 


Beſte empfehlen, machen wir 


gleichzeitig darauf aufmerkſam, daß wir nur für Echtheit von den direkt von unſerem Vertreter bezogenen Weine, 


Liqueure, Champagner, Cognac's ꝛc. garantiren. 


Vlal Veränderung 


Einem geehrten Publikum der Stadt Pabianice 
und Umgegend die ergebene Anzeige, daß ich mit dem 
1. Oktober I. J. meine 6—5 


Buch- und 


Schreib materialien-Handlung, 


2 verbunden mit einer N Buchbinderei, By 
nach dem Hauſe des Herrn August Thiele, am 
Meuen Ning Nr. 404, verlegt habe und bitte, das 
mir bisher geſchenkte Vertrauen auch auf meinen neuen 
Wohnort übertragen zu wollen. 


E W. A. Ziebarth. 


7 
Arnenbeſchcerung 


® Hierdurch erlaube ich mir allen fich dafür Inter⸗ 
renden mitzutheilen, daß die Arbeiten für die dies⸗ 
1 801 Armenbeſcheerung Freitag, den 7. Oktober, 
½8 Uhr Abends, im Saale der Reſſource, 
im Hauſe des Herrn Strauch, unter Leitung einer dazu 
engagirten Schneiderin beginnen werden. 
Dank dem Umſtande, daß uns durch die Freund⸗ 
lichkeit der Herren Vorſitzenden der Reſſource der Saal 
einmal allwöchentlich zur Verfügung geſtellt wird, kann 
die Verſammlung bedeutend zahlreicher ſein, als im ver⸗ 
gangenen Jahre, wo wir auf Privat⸗ Räumlichkeiten be⸗ 
| ſchrünkt waren, was in vielen Beziehungen einer Be⸗ 
gung im größeren Sinne hindernd im Wege ſtand. 
en wir alſo, daß nach Wegräumung dieſes Hinder⸗ 
ni es die Betheiligung eine doppelt rege, der Erfolg ein 
um ſo größerer ſein wird. Ueber Material haben wir 
85 jetzt noch nicht zu gebieten und wir nehmen dankend 
jede Spende entgegen, welche dieſem Zwecke geopfert wird. 
Die jungen Damen jedoch werden erſucht, ſich vorläufig 
fur jeden Fall mit einer kleinen Arbeit zum allgemeinen 
Beſten auszuſtatten, vor Allem aber gefälligſt das noth⸗ 
wendige Handwerkszeug, als Scheere, Zwirn, Nadel 
u. ſ. w. mitzubringen. 3—2 


A. Berlach, 
im Namen Vieler. 


Ogloszenie. 


W Zgierzu przy ulicy Nadblotnej pod Nr. 1 
| u W-go Damskiego jest do sprzedania 18 Cent- 
| naröw cienkiej welny, tamze jest Wolant w dobrym 
* N tania do zbycia. 3—3 


Pexaktops u Ilogareas eonon JoHepr. 
8 * . 48 u 1 
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Be A. 


Bordeaux u. Rheims. 


Achtungsvoll 1—10 


Lacoste & fils, 


Bezugnehmend auf obige Anzeige erlaube ich mir mein Unternehmen unter Zuſicherung der ſtrengſten 
Reeellität beſtens zu empfehlen. — Meine Keller befinden ſich in meiner neuerbauten Villa bei dem Waldſchlößchen. 


Achtungsvoll 


Julius Milsch. 


liegt auf einem ſtarken Funda⸗ 
— mente, der Gang iſt daher 
ſehr ruhig. Das Speſſewaſſer wird in einem Vorwärmer in 
hohem Grade erwärmt, bevor es nach dem Keſſel gelangt. Dieſer 
Vorwärmer befindet ſich in der Fundament » Platte. Es genügt 
ein kleiner Schornſtein, welcher von der Fabrik mitgeliefert wird. 

Einige ſolche Maſchinen ſind von mir hierher geliefert und 
bin ich gern bereit, jedem Reflektanten Näheres mitzutheilen. 

S. Notowitsch, Lodz, 
Petrikauer Straße Nr. 777, Haus S. Roſenblatt, ie 
Hotel Victoria. 15— 


2 Für 
1 kleine Anlagen 
8 empfehle ich die daneben ab⸗ 
2” gebildete halbtransportable 
“> Locomobile. Die Maſchine 

0 

= 


5 Rubel Belohnung. 
ER Ein goldenes, grün emaillirtes Arm⸗ 
band, in Form einer Schleife, iſt Montag 
auf dem Wege von der Dzika⸗Straße zur Neuſtadt ver⸗ 
loren gegangen. 3—2 
Der ehrliche Finder wird gebeten, ſelbiges gegen 
obige Belohnung zu erlegen bei 
J. Birnbaum & Co. 
Vor Ankauf wird gewarnt. SE 


Niniejszem upraszam Szanowne Damy miasta 
Yodzi i okolie aby raczyly zwröci€ uwage na nowo 


otworzony . 
Warszawski 
Magazyn Strojow Damskich 


przy ulicy Konstantynowskiej w domu pana Kamin- 
skiego na dole, wejscie przez sien. Kapelusze naj- 
modniejsze kopiowane z modeli paryzkich nadchodzié 
beda przez caly sezon co tydzien swieze 2 Warszawy, 
pröcz tychze zaopatrzylam Magazyn w kapelusze tak 
filcowe jak z modnych materyalöw i polecam takowe 
ubierane od 3 do 20 rs. Przefasonowania kapeluszy 
przyjmuja sie jako tez wszelkie roboty w- zakres 
toalety damskiej wchodzace wykonywaja sie su- 
miennie i po nizkich cenach z czem poleca sie. 
Emma Scheffel. 


Fertige 


Kinderanzüge 


ſind ſtets vorräthig im 
Damen⸗Garderoben⸗Magazin 
g der 
Aniela Glanz. 
Aoswoneno Leusypom. 
he nn — 


A BE 


Heute Donnerjtag, den 6. Oktober 1881 um 
6 Uhr si; 


Predi 
für Israeliten in der hieſigen evangeliſchen Kirche über 


(hebräiſch und deutſch) 
Pſalm 2,12, 


gehalten vom Prediger Dr. 0. J. J. Ellis. 


Zwei auſtändige junge Leute 
können Wohnung erhalten 


Promenadenſtraße 766a, 1 Treppe 
bei Herrn Maler Domsalski. 


Clapier-Uuterricht 


ertheilt nach neueſter und gründlicher 
Methode F. Weissof, 
3—1 Kantor u. Muſiklehrer. 


Ar in hier anfäffiger junger Mann, 


der deutſchen und polniſchen Sprache mächtig, kann 
ſich mit 500 Rubel an einem rentablen Geſchäft 


betheiligen. BE 


Fachkenntniß nicht erforderlich. 
Offerten unter R. R. 110 an die Exped. d. Bl. 
erbeten. 3 — 


r Zum ſofortigen Antritt ſuchen wir einen 


Maſchinenführer, 
ſowie einen Heizer. 
Nur ſolche mögen ſich melden, die gute Zeugniſſe 
beſitzen. 
Lodzer Kammgarnſpinnerei 
2—1 von 
Allart Rousseau fils & Co. 


Ein Lehrer oder Lehrerin 
für den Unterricht in der 
englischen Sprache. 
wird geſucht. 

Näheres hierüber in der Exped. d. Bl. 


Ein Lehrling 


für's Colonial- und Farbewaarengeſchäft zum baldigen 
Antritt geſucht. 3 


Nähere Auskunft ertheilt die Exped. d. Bl. 
Heute, 


den 6. Oktober und die fol: 
genden Tage 


im Locale des Herrn Kittlaus 
Concert und Geſangs- Vorträge 
von der Geſellſchaft Enzmann 
(5 Damen und 1 Herr). 


Solo-Vorträge für Philomele. 
Anfang 7 Uhr. 


neus AMERICAIN 


unter der Direktion der Herren 
Lütgens & Gerard. 


Sonnabend, den 8. Oktober 
findet die 


erſte große Vorſtellung 
ſtatt. Alles Nähere zu dieſer Vorſtellung wird durch 
| große Anſchlag⸗Zettel bekannt gemacht werden. 
| Die Circus = Direktion des Amerikaniſchen Circus 
giebt ſich der angenehmen Hoffnung hin, dieſe Vorſtel⸗ 
lung mit zahlreichen Beſuche ahnt zu ſehen; ver⸗ 
trauend auf die außerordentlichen Leiſtungen der Ge⸗ 
ſellſchaft. 
Hochachtungsvoll 
Lütgens & Gerard, 
Direktoren. 
Senne pressen due von 8 2 
— — 


